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(Stellung, ©IM, ©rfolg unb ©elingen ben llntoitrbigen in bicfer SBelt ju=

fallen, )û finb tnir t»ieHeicE)t gerechtfertigt, tnenn toit batauê fdüieffen, baß in
ben fingen beê f?öd)ften bie greife ber itbifdjen ©itelïeiten tum feiner fo

großen Sebentnng finb.

©in SeBen l)ienieben, in bem alleê, toa§ bu unternimmft unb et=

ftrebft, fe£)Ifd)Iägt unb mißlingt, ba§ bid) aber für ein beffereê ^enfeitê er=

gieljt, ift fidjerlid) ïein berfeï)Ite§ SeBen.

Si? totr Brfjmalb?.

(Sirt lester fonniger §erbfttag war'ë; redit Wonnig miIb,fo füßer ©djWermui boH, fo lieb.

SKit taufenb glüljenben garben tjatt' Statur gefdjmüdt in überfc£)WengIicher Saune

Quin legten mal bie Siitber alle, et)' fie in gelb unb 2BaIb fie rief gum langen ©cßtafe.

©pätfommerfäben fdjwebten Iautloë, brüiienbauenb gu braungolbnen S3rombeerranïeu

llnb ho<h< ßodf) oben unter Weißen SämmerWolten gog ein ©djmalbenflug bem einigen

grilling gu. —
(Sin içerbfttag War'ë, fo Wonnig milb, fo lieb, gum Rubeln balb unb balb gum SBeinen.

2Bie einen guten greunb pit' fct)meid)elnb irf) itm bitten mögen: „3tid)t fortgefin —I
nein — ad) bleib!"

Unb unterm »irnbaum, auf ber Sanf, bie weithin lugt bië an berblauenber öiigel ©aum,

ffiiê gu ber ewigen Serge firngetrönten, fonnenfuntelnben ©tirnen,
Unb unter mir ben ©ee, bie ©tabt, bie feine, ba§ rege, frohgemute ßürid)
©aß ich anb träumte unb finniertc (£§ War fo ftiïï. Sa raufdjt eë in ben QWeigen

Unb flatiernb, flügelfdüagenb fällt gu meinen güßen eine ©chmalbe. 3d) heb' fte auf,

SBerfud}' ihr Seben einguhaudjen, Sauiröpfchen audi als ©tärtung einguflößen ihr
Umfonftl ©chlaff fällt ihr Sopfdjen nieber ein Süden nur bie glängenben

Suglein brechen.

Sa hob in Wilbem ÜKitleib ich bie Schwalbe unb grub ben SKunb in ihr flaumWeid)

©efieber:

„0 hergig ©chwälbdjen, Ijaft ben leßten Süemgug getan auf eineë SKenfdjen §anb,

Unb einfam nicht, bu tieine SSogelfeele, mußteft bu fterben unb nicht unberftanben!

Jpaft bu benn — Woltentreifenb, treu ber £eimai, Sieb' unb 3ieft gefchäftig bir be=

reitenb —
Sa heuer aUgufdjneK ber Horben feine eifigtalten Soten fanbfe —

£aft bu bie geit berpaßt, ben Slugenblid berfäumt, borthin gu gieh'n, Wo ewige Sengluft?

Unb fonnteft, liebe ïleine ©d)Wa!be, bu benn immer leben ohne ©onne?

Steh Wiffe: Saufenbe unb id), and) id) Wir gogen ahnungêloë im SBeltenreigen-

Sott Sebenêluft, in feberleid)tem ©ang ber jungen fd)Ianten ©lieber.

Unb @rb' unb Rimmel mochten faffen Wir mit ftarten §änben, berbi'tnben unë

Saë gange große SIE', bie ©onne felbft unê gur ©efährtin madjen unb fchaffeix gtüdboli.

Sa fällt ein Steif. Seë ©djidfalë ©turmeêbraufen überbrüKet unfer machtboll

©ehnen

Unb große böfe SBoIten türmen hoch Ü<h bor bie ©onne Unb bunfel mirbë,

Unb müb bie ©eele, Wie immer auch Wir tämpfen — (Sinfam berlaffen, frofter»

ftarret
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Stellung, Glück, Erfolg und Gelingen den Unwürdigen in dieser Welt zu-

fallen, so sind wir vielleicht gerechtfertigt, wenn wir daraus schließen, daß in
den Augen des Höchsten die Preise der irdischen Eitelkeiten von keiner so

großen Bedeutung sind.

Ein Leben hienieden, in dem alles, was du unternimmst und er-

strebst, fehlschlägt und mißlingt, das dich aber für ein besseres Jenseits er-

zieht, ist sicherlich kein verfehltes Leben.

Dir tote Schwalbe.

Ein letzter sonniger Herbsttag war's; recht wonnig mild,so süßer Schwermut voll, so lieb.

Mit tausend glühenden Farben hatt' Natur geschmückt in überschwenglicher Laune

Zum letzten mal die Kinder alle, eh' sie in Feld und Wald sie rief zum langen Schlafe.

Spätsommerfäden schwebten lautlos, brückcnbauend zu braungoldnen Brombeerranken

Und hoch, hoch oben unter weißen Lämmerwolken zog ein Schwalbenflug dem ewigen

Frühling zu. —
Ein Herbsttag war's, so wonnig mild, so lieb, zum Jubeln bald und bald zum Weinen.

Wie einen guten Freund hätt' schmeichelnd ich ihn bitten mögen: „Nicht fortgehn —I
nein — ach bleib!"

Und unterm Birnbaum, auf der Bank, die weithin lugt bis an verblauender Hügel Saum,

Bis zu der ewigen Berge firngekrönten, sonnenfunkelnden Stirnen,
Und unter mir den See, die Stadt, die feine, das rege, frohgemute Zürich

Saß ich und träumte und sinnierte Es war so still. Da rauscht es in den Zweigen

Und flatternd, flügelschlagend fällt zu meinen Füßen eine Schwalbe. Ich heb' sie auf.

Versuch' ihr Leben einzuhauchen, Tautröpfchen auch als Stärkung einzuflößen ihr
Umsonst! Schlaff fällt ihr Köpfchen nieder ein Zucken nur die glänzenden

Auglein brechen.

Da hob in wildem Mitleid ich die Schwalbe und grub den Mund in ihr flaumweich

Gefieder:
„O herzig Schwälbchen, hast den letzten Atemzug getan auf eines Menschen Hand,

Und einsam nicht, du kleine Vogelseele, mußtest du sterben und nicht unverstanden!

Hast du denn — wolkenkretsend. treu der Heimat, Lieb' und Nest geschäftig dir be-

reitend —
Da Heuer allzuschnell der Norden seine eisigkalten Boten sandte —

Hast du die Zeit verpaßt, den Augenblick versäumt, dorthin zu zieh'n, wo ewige Lenzluft?

Und konntest, liebe kleine Schwalbe, du denn immer leben ohne Sonne?

Ach wisse: Tausende und ich, auch ich wir zogen ahnungslos im Weltenreigen-

Voll Lebenslust, in federleichtem Gang der jungen schlanken Glieder.

Und Erd' und Himmel mochten fassen wir mit starken Händen, verbünden uns

Das ganze große All', die Sonne selbst uns zur Gefährtin machen und schaffen glückvoll.

Da fällt ein Reis. Des Schicksals Sturmesbrausen überbrüllet unser machtvoll

Sehnen

Und große böse Wolken türmen hoch sich vor die Sonne Und dunkel wirds,

Und müd die Seele, wie immer auch wir kämpfen — Einsam verlassen, frofter-
starret
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©tiiiarfje Heine Sdjioalbe Hör': »lud) id), id) lann nid)t leben otjne Sonne!
Sa fdjrillt ein 9luf llnb iiber'm See fernher uerllingt ein ©lotfenläuten.
Sief unten liegt in bläulidjcm Suft bie frolje Stabt. llnb iiber'm iualbigen II to
,BieI)'n glutumfäumte ffiolfen tangfam burd) ben Stbenbliimmel unb ber=

fdjicebett
©§ fällt ber Sau Hub an bie Silange nod) gefduniegt
£>att' id) bie Heine tote Sdftoalbe.

(Emilie paii!t=Bobmer, ^iiridi.

©ottfrieif âeûk im Spicgef ifrc neueren liferafurgefdiiififp. *)
(1819—1890.)

®er Sdjönljei 1 iölüt' unb Sob, baê tiefftc ©raueit
llnxHingelft bu mit leifer Sorenfdielle,
ilrtb barffl getroft, ein Sljafeföeare ber Lobelie,
®etn Iperb unb Siifg gu mifdien bid) getrauen.

2ïïê ©oetîje ftarb, fafj auf ber Sdjülbant be§ „Sanbïnabeninftitutcê" bet
3ürid) ein breigehnjähriger .Unabe, ber bielleicht nod) Jaunt ben Sîanten bes
beutfd)en Sidfterê geifert f)atte unb boef) bagu beftimint loar, ein (ïitbe gu ma=
dien bem törichten ©erebe boni „©higonentum" ttad) ©oethe: bon ber CSr=

fd)öpfung ber bcutfdfjen Did)tung burch baê flaninbc Seitalter, ©ottfrieb
Sîeïïcr, ber <Soî>n eine» ®rcd)êler§ au» bem gitrdier Sorfe ©lattfelben, tourbe
iit Qxtritï) ant 19. Suit 1819 geboren unb ergogen, glaubte fid) anfangs gut
Sanbfdjaftêmalerei berufen unb ging 1840 nad) IDiünchen, entbeefte, in bie
ôeimat gurüefgefehrt, feinen ÜBeruf gum ©idjter unb gab 1840 eine erfte ïleiuc
©ebidjtfammlung heraus». ©ine gütdjet Staat&unterftii^ung ermöglichte ihm
einen längeren Aufenthalt in ©eutfdjlanb: er toeilte in ^eibelberg bon 1848
bis» 1850, in Söerlin bi§ 1855, fdjuf î)ier einige feiner SReiftcrtoerfe (ben
©rünen Heinrich, ben erften SBanb ber Heute bon ©eIbtot)Ia, barin 9tomeo
unb Sulia auf bem ®orfe), feljrte gur SWuttcr in bie Heimat gurittf itnb liefj
jenen erften IRobeHenbanb erfdjeinen, ber ihm bei ben Söeften, auch in ber
©chloeig einen guten tarnen ntadite. S5ie Qürdicr Sicgierung glaubte in beut
trefflichen Sidjter audi einen tüchtigen hohen Beamten gu gcloinneu unb et=
nannte ihn 1861 unter Staunen ber iPhiliiier gunt Staatêfdjreiber bon Qûridj.
@r hat biefeê Amt bi§ 1870 bertoaltet, unb ber »©anion hat nie einen befferrt
©taatêfchreiber gehabt als ©ottfrieb Heller ben ©idjter, ioie SScnrtar feinen

Sluê ber @efd)idjte ber beutfdjert Literatur bon CS b u a t b © n g e I (©. gmüctQ
in Seipgig unb fy. SempSlt) in Stiren. ißreiS 12 Sliarl.) Söir glauben, e§ gibt lein beffe-
reë SUittel, unfern liefern etnen 33egrtff bon ber Urtetlëfâljigîeit ©ngelë gu oennittelu,
alë inbem fair mit ©rmädjtißung ber SSertagëijanblung ein S'apitel auê beffen SBerf ab=

bruden. ©in gamiliengefdienftber! erfter ©iite.

1
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Erwache kleine Schwalbe I hör': Auch ich, ich kann nicht leben ohne Sonnel
Da schrillt ein Ruf Und iibcr'm See fernher verklingt ein Glockenläuten.
Tief unten liegt in bläulichem Duft die frohe Stadt. Und iiber'm waldigen Uto
Zieh'n glutumsäumte Wolken langsam durch den Abendhimmel und ver-

schweben
Es fällt der Tau Und an die Wange noch geschmiegt
Halt' ich die kleine tote Schwalbe.

Lnnlie j?au!i-Bodnier. Zürich.

Gottfried Keller im Kpiegel iler neuejlm âleràrgescluà. ")
(1813—1330.)

Der Schönheit Blut' und Tod, das tiefste Grauen
Umklingelst du mit leiser Torenschellc,
Und darfst getrost, ein Shatesvearc der Novelle,
Dein Herb und Sich zu mischen dich getrauen.

Als Goethe starb, saß auf der Schulbank des „Landknabeninstitutes" bei
Zürich ein dreizehnjähriger Knabe, der vielleicht noch kaum den Namen des
deutschen Dichters gehört hatte und doch dazu bestimmt war, ein Ende zu ma-
chen dem törichten Gerede vom „Epigonentum" nach Goethe: von der Er-
schöpfung der deutschen Dichtung durch das klassische Zeitalter. Gottsried
Keller, der Sohn eines Drechslers aus dem Zürcher Dorfe Glattfelden, wurde
in Zürich am 19. Juli 1,31!) geboren und erzogen, glaubte sich anfangs zur
Landschaftsmalers berufen und ging 1840 nach München, entdeckte, in die
Heimat zurückgekehrt, seinen Berns zum Dichter und gab 1840 eine erste kleine
Gedichtsammlung heraus. Eine Zürcher Staatsunterstühung ermöglichte ihm
einen längeren Aufenthalt in Deutschland: er weilte in Heidelberg von >848
bis 1850, in Berlin bis 1855, schuf hier einige seiner Meisterwerke (den
Grünen Heinrich, den ersten Band der Leute von Seldwyla, darin Romeo
und Julia auf dem Dorfe», kehrte zur Mutter in die Heimat zurück und lies;
jenen ersten Novellenband erscheinen, der ihm bei den Besten, auch in der
Schweiz einen guten Namen machte. Die Zürcher Regierung glaubte in dem
trefflichen Dichter auch einen tüchtigen hohen Beamten zu gewinnen und er-
nannte ihn 1861 unter Staunen der Philister zum Staatsschrciber von Zürich.
Er hat dieses Amt bis 1870 verwaltet, und der Kanton hat nie einen bessern

Staatsschrciber gehabt als Gottsried Keller den Dichter, wie Weimar keinen

Aus der Geschichte der deutschen Literatur von E d u a r d Engel (G. Freytag
in Leipzig und F. Tempsky in Wien. Preis 12 Mark.) Wir glauben, es gibt kein besse-

res Mittel, unsern Lesern einen Begriff von der Urteilsfähigkeit Engels zu vermitteln,
als indem wir mit Ermächtigung der Verlagshandlung ein Kapitel aus dessen Werk ab-
drucken. Ein Familiengeschenkwerk erster Güte.


	Die tote Schwalbe

